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Untergrund an der Oberfläche

Die geologische Kartierung der Schweiz, 1860-1887

Felix Frey

Zwischen 1860 und 1894 wanderten Geologen mit einem besonderen Auftrag
durch die Schweizer Alpen, das Mittelland und den Jura. Sie notierten, wo welches

Gestein an der Oberfläche sichtbar war, zeichneten Panoramen und erstellten

Profile. Unter der Leitung der Geologischen Kommission der Schweizerischen

Naturforschenden Gesellschaft (SNG) wollten sie ein «anschauliches

Bild von dem Felsengebäude Helvetiens» erstellen.1 Bis 1887 entstanden im

Zuge dieser Bemühungen die 21 Blätter der Geologischen Karte der Schweiz im
Massstab 1:100 000. Als sogenannte abgedeckte geologische Karte erfasste sie

die oberste Schicht des Festgesteins in flächiger Kolorierung. Eine 1894

fertiggestellte Reihe von 27 detaillierten Studien zu den einzelnen Blättern - die

Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz - entfaltete das in dem farbenreichen

Kartenwerk komprimierte Wissen über den Untergrund.2
Die Herstellung der Geologischen Karte der Schweiz war ein wissenschaftliches

Projekt, das sich über mehrere Jahrzehnte hinzog. Insgesamt 30 schweizerische

und ausländische Forscher3 - ausschliesslich Männer - zeichneten als Autoren
für die Karten und «Beiträge». Von ungenannten Begleiterinnen und Begleitern
im Feld ist jedoch auszugehen.4 Im Folgenden wird die Entstehung des Kartenwerks

von seiner Legitimierung über die Arbeit im Gelände bis hin zum Kartie-

rungsprozess verfolgt. Dabei war das Verhältnis von Untergrund und Oberfläche

ein steter Reibungspunkt. Die Geologische Karte der Schweiz war zwar ein
technisches Produkt, das Wissen über den Untergrund vermittelte - Erd- und

Kartenoberfläche prägten, formatierten und beschränkten aber die Aktionsräume der

Geologen. Mit dieser Annahme orientiert sich die Untersuchung am Angebotsund

Aufforderungskonzept James J. Gibsons (affordance). Es besagt, dass

unbelebte Objekte das menschliche Wirken massgeblich mitbeeinflussen, indem sie

Handlungsmöglichkeiten anbieten, zu bestimmten Handlungen auffordern oder

aber solche verunmöglichen.5
Die Kartierung des unmittelbaren Untergrunds der Schweiz ist ein kaum
erforschtes Phänomen. Die bestehenden historischen Studien befassen sich
primär mit den Resultaten der geologischen Forschung in der Form neuer
Wissensbestände, Forschungsparadigmata und fertiger Kartenwerke.6 In diesem Beitrag
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liegt der Fokus hingegen auf den Produktions- und Ordnungsprozessen

geologischen Wissens. Die Quellenbasis hierfür bilden Archivdokumente der

Geologischen Kommission und der Bundesverwaltung sowie zeitgenössische
wissenschaftliche Publikationen.

Der Imperativ der topografischen Karte

Als der Bundesrat am 16. Juli 1859 erstmals eine finanzielle Förderung der

Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft vorschlug, hatte sich die
nichtstaatliche Institution bereits seit Jahren um Subventionen bemüht. «[T]roz ihrer
hohen Verdienste und ihrer geringen finanziellen Hilfsmittel» habe die SNG

bislang keine staatlichen Zuschüsse erhalten, notierte der Bundesrat in einem
Bericht an die Bundesversammlung. Dies sollte sich nun ändern: Der Bundesrat

wünschte, «zur Unterstüzung und Förderung der [...] Bestrebungen dieser
Gesellschaft wenigstens Etwas beitragen zu können».7 Dieses «Etwas» bemass die

Schweizer Regierung zunächst auf 3000 Franken jährlich. Am 11. Oktober 1859

erfuhr die SNG schliesslich, dass die Bundesversammlung die Gelder bewilligt
hatte.8

Entgegen wiederholten Behauptungen in der historischen Forschungsliteratur
waren die 3000 Franken nicht explizit «für die Erstellung einer geologischen
Karte der Schweiz» bestimmt.9 Im Gegenteil: Die Naturforschende Gesellschaft

durfte selbst über den Verwendungszweck der Summe entscheiden. Im August
1859 beschlossen die in Genf versammelten Mitglieder der SNG, die Gelder für
ein «neues, die Landeskenntnisse förderndes Werk an Hand zu nehmen» und

in den Dienst einer «in grösserem Massstabe auszuführende [n] geologische [n]
Karte der Schweiz» zu stellen.10 Neben wissenschaftlicher Neugier war es wohl
auch die hohe Anschlussfähigkeit geologischer Forschung an staatliche Interessen,

die zu dieser Entscheidung führte: Zum einen befand sich der junge
Bundesstaat in einem Rückstand gegenüber den stark vom Bergbau profitierenden
Staatswesen wie Grossbritannien, Frankreich, Belgien oder Sachsen.11 In
teilweise deutlich grösseren Massstäben als das spätere Schweizer Vorhaben hatten

sie bereits in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts geologische Kartierungspro-
jekte in Angriff genommen.12 Zum anderen versprach die Relevanz geologischen
Wissens für grosse Bauprojekte eine langfristig stabile Unterstützung der SNG
durch die Eidgenossenschaft. Um den Ausbau der Schweizer Infrastruktur und

insbesondere den Tunnelbau voranzutreiben, musste der Untergmnd immer
genauer erforscht werden.13

Der Bundesrat hiess die Entscheidung der SNG, die Staatsgelder für ein geologi-
38 sches Kartenwerk zu verwenden, am 29. Februar 1860 gut. Im Anschluss daran
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Abb. 1: Blattschnitt der Dufourkarte: 21 Blätter im Massstab 1:100000 gaben die Topo-

grafie eines je 70 auf48 Kilometer grossen Gebietes wieder. Die Geologische Karte der
Schweiz und die Arbeitsaufteilung der beteiligten Forscherfolgten demselben Raster.

(Eidgenössisches Topographisches Bureau [Hg.], Fort de l'Ecluse, Sallanches
[Topographische Karte der Schweiz, Blatt XXII, Ausschnitt], Genf 1848. Abbildung: ©
Kartensammlung swisstopo)

gründete die SNG die fünfköpfige Geologische Kommission. Mit Alphonse Favre

(Genf), Arnold Escher von der Linth (Zürich), Peter Merian (Basel), Édouard

Desor (Neuenburg) und Bernhard Studer (Bern) versammelte sie nicht nur die

prominentesten Geologen der Schweiz. Die fünf Akademiker konzentrierten
auch ein hohes Mass an universitärer Macht.14 Indem sie die Grenzen der jeweiligen

Universitäten mit einer übergreifenden Kommission sprengten, machten die

Geologen einen entscheidenden Schritt in Richtung einer landesweiten

Institutionalisierung ihrer Disziplin. Die Geologische Karte der Schweiz war dabei weitaus

mehr als ein erstes Vorhaben der neugegründeten Einrichtung: Sie war
Gründungszweck und Katalysator ihrer Arbeit und stellte als für fast dreissig Jahre

einziges Projekt der Kommission deren eigentliche raison d'être dar.

Obwohl der staatliche Zuschuss von 1859 an keinen festen Zweck gebunden war,
sahen die Vertreter der Naturforschenden Gesellschaft hinsichtlich der Geologi- 39




























